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Weltölreserven gestiegen 
HAMBURG - Die weltweit entdeckten Ölre-
serven sind im Jahr 2(X)5 um 2.5 Milliarden 
Tonnen auf 176 Milliarden Tonnen gestiegen. 
70 Prozent oder 123 Milliarden Tonnen davon 
lagern in Opec-Ländern, wie der Mineralöl­
wirtschaftsverband am Freitag in Hamburg 
mitteilte. Die Reserven,in Westeuropa, vor al­
lem in Norwegen und Grossbritannien, gingen 
um 8 Prozent auf 2 Milliarden Tonnen zurück. 
Als Reserven werden Öllager betrachtet, die 
durch Bohrungen bestätigt sind und wirt­
schaftlich gefördert werden können. Die tat­
sächlichen Reserven sind weitaus höher. (AP) 

Handelsrekorde an der SWX 
ZÜRICH - Die Kurshausse hat die Investo­
ren 2005 in Scharen an die Schweizer Börse 
getrieben. Noch nie gab es an der SWX und 
der Virt-x so viele Abschlüsse und einen so 
hohen Umsatz mit Wertpapieren. Insgesamt 
wurden gemäss provisorischen Zahlen 1,449 
Bio. Fr. umgesetzt, wie die SWX am Freitag 
bekäljnt gab. Das sind 18,4 Prozent mehr als 
im vergangenen Jahr. Die Zahl der Transak­
tionen kletterte von 14,7 Millionen auf 17,8 
Millionen. Dabei sind die Abschlüsse des 
letzten Handelstages aber noch nicht vollstän­
dig enthalten. (sda) 

WIRTSCHAFT IM G E S P R Ä C H  

Die Wirtschaft war 2005 mit schwer ein­
schätzbaren Ereignissen konfrontiert, doch die 
Anleger reagierten Uberraschend gelassen. 
Entsprechend gut verlief das Jahr für den Fi­
nanzplatz Liechtenstein. Auch die Exportwirt-
schaft blickt auf ein gutes Jahr zurück und das 
Gewerbe hat seine Dienstleistungskraft ver­
stärkt. Das «Liechtensteiner Volksblatt» hat 
für die Serie «Wirtschaft im Gespräch» zum 
Jahresende 2005 bei den Meinungsführern der 
liechtensteinischen Wirtschaft nachgefragt. 

Bisher erschienen: 
Dienstag, 20. Dezember 2005: Regierungs­

chef Otmar HASLER: Wie ein moderner Fi­
nanzplatz vom «EU-Pass» profitiert. 

Mittwoch, 21. Dezember 2005: Thomas 
PISKE und Michael LAUBER: Warum der 
Bankplatz seine Trümpfe stärker spielen sollte. 

Donnerstag, 22. Dezember 2005: Josef 
FEHR: Wie die Landesbank ihre Wachstums­
strategie umsetzt. 

Freitag, 23. Dezember 2005: Adolf REAL: 
Wie die VP Bank Servjce und Mafktbearbei-
tung verbessert. 

Samstag, 24. Dezember 2005: Prinz 
Philipp VON LIECHTENSTEIN: Warum 
Singapur, Bahrain und Montevideo für die 
LGT interessant sind. 

Dienstag, 27. Dezember' 2005: Thomas 
HANDL: Weshalb die Centrum Bank an der 
absoluten Rendite festhält. 

Mittwoch, 28, Dezember 2005: Stefan LA-
TERNSER: Warum die Neue Bank bewusst 
auf Repräsentanzen verzichtet. 

Donnerstag, 29. Dezember 2005: Stephan 
OCHSNER: Wie die Finanzmarktaufsicht die 
positive Entwicklung des Fondsplatzes fördert 

Mario GASSNER: Warum der Versiche-
rungsplatz weiter Uberdurchschnittlich wächst. 

Freitag, 30. Dezember 2005: Arnold 
MATT: Wals imGewertie eigene Initiative ent-

. wickeln heisst. 

Viele kleine Spezialisten 
Serie Wirtschaft 2005: Industriezulieferer exportieren verstärkt in alle Welt 

TRIESEN - Ohne Netzwerke ha­
ben es  kleine Unternehmen 
schwer, sich im Markt eine Ni­
sche zu sichern. Zwar hätten 
viele Unternehmen ihre Haus­
aufgaben gemacht, doch werde 
der Wettbewerb härter, sagt 
Magnus Tuor, Präsident der Ge­
werblichen Industrie. 

• Mormlia Ptelttir 

Volksblatt: Herr Tüor, etliche 
grosse Autokonzerne schlittern 
von Krise zu Krise. In den west­
lichen Industrieländern sinken 
die Autozulassungen. Welche 
Spuren hinterlässt diese Ent­
wicklung? 

Magnus 'Hior: Ich sehe die Ent­
wicklung nicht als Krise. Die euro­
päische Automobilindustrie steht 
vor vielen Veränderungen, um im 
inlernationalenjWcttbewcrb auch in 
Zukunft bestehen zu können. Zwar 
sind die Stückzahlen z u m  Beispiel 
der deutschen Hersteller in Europa 
zurückgegangen, in den USA aber 
ist geradezu ein Boom zu beobach­
ten. Und erfreulich ist, dass sich al­
le und da besonders die deutschen 
Automobilhersteller zum europäi­
schen Standort bekennen. 

Wie war 2005 für die liechtenstei­
nischen Industriezulieferer, also 
die Unterlieferanten der Automo­
bilzulieferer? 

Seit Gewerbebetriebe nicht mehr 
Mitglieder der Gewerbe- und Wirt-
schuftskammer sein müssen, son­
dern freiwillig sein können, ist ihre 
Zahl auch in der Sektion Gewerbli­
che Industrie Liechtenstein (G1L) 
gesunken. Von 144 im Jahr 2004 
auf rund 70 im Jahr 2005. Diese 70 
aber,arbeiten engagiert an der Ent­
wicklung von Netzwerken, Struk­
turen und Reformen mit. 

In der Prozesskette liegen die In­
dustriezulieferer ja  etwa in der Mit­
te, wo es um Produktion, Prüfung, 
Qualitätssicherung, Montage geht. 
Fast alle GIL-Mitglieder gehen von 
einem mindestens zufrieden stel­
lenden Jahr aus. Aber natürlich gibt 
es darunter auch Unternehmen, die 
auf eine sehr positive Entwicklung 
zurückblicken. 

Magnut Tuor: Jedes Unternehmen muss die eigenen Kernkompetenzen herauskristallisitren. 

in der Qualitätsprüfung Messdaten 
zu erfassen und auszuwerten. Das 
werden wir bei der europäischen 
Leitmesse für messtechnische In­
novationen, der «Control», im Mai 
2006 vorstellen. 

Liechtenstein liefert Mess- und 
Prüftechnik, Robotik, Logistik 
an Autozulieferer und -hersteiler 
in Europa. Wie gehen diese 
Unternehmen mit der Globalisie­
rung um? 

Ein Teil der Unternehmen expor­
tiert heute schon die Hälfte ihrer 
Produkt ion .  D e r  Expör tan te i l  
nimmt in den letzten fünf Jahren 
stetig zu. Ein Zeichen, dass man die 
Globalisierung ernst nimmt. Einige 
KMUs haben den Schritt geschafft 
und profitieren davon. Auch die 
Messtechnik hat sich dem gestellt. 

Innovation ist auch für kleine und-—Scuhaben Kunden aus Süddeutsch­
mittlere Unternehmen der Motor, 
um auf den Märkten zu bestehen. 
Damit sind nicht nur neue Produk­
te gemeint, sondern auch Innova­
tionen bei den Prozessabläufen in 
einem Betrieb. Die Unternehmen, 
die die Herausforderungen ange­
nommen haben, sind auch erfolg­
reich. 

Wie lief das in der Messtechnik 
AG ab? 

Wir haben Produktionsprozesse 
hinterfragt und an neue Entwick­
lungen angepasst. Zudem haben 
wir ein neues Produkt auf den 
Markt gebracht, eine Software, um 

land Produktionsteile nach Osteu­
ropa verlagert und wir gehen mit 
unseren Kunden mit. Denn die 
Qualitätsprüfung gehört dazu, 
wenn sich Automobilhersteller und 
Getriebehersteller in der erweiter­
ten EU ansiedeln. 

Service spielt schon immer und 
vielleicht heute eine besonders 
wichtige Rolle. Die Betreuung 
nach dem Kauf  ist der  erste 
Schritt für den nächsten Auftrag. 
Doch muss jedes Unternehmen 
die eigenen Möglichkeiten für  
solche Entscheidungen gut prü­
fen. Distanz, Logisitk, die Spra­
che können unüberwindbare Hür­

den sein und so entscheidet der 
eine oder andere vielleicht auch, 
in der Region zu bleiben. Man 
muss nicht global ausgerichtet 
sein, um Erfolg zu haben. Aber 
ein KMU muss sich für seinen 
Weg entscheiden. 

Wie wirkt sich die EU-Ost-Er­
weiterung aus? 

Wettbewerb gibt es schon immer 
und er wird durch die Globalisie­
rung härter. Der Preisdruck ist nicht 
wegzudiskutieren, gleich ob bei 
Produkten oder Dienstleistungen. 
Mit der EU-Ost-Erweiterung erhal­
ten wir aber zugleich Zugang zu 
neuen Märkten auf zwei Seiten: 
Wir kaufen Dienstleistungen ein 
und Produkte zu oder exportieren 
Produkte in diese Märkte. Die ge­
werbliche Industrie steht dem heu­
te viel offener gegenüber. Die oft 
skizzierten Ängste, dass billige Ar­
beitskräfte Konkurrenz machen 
könnten, teile ich nicht grundsätz­
lich. Die Rahmenbedingungen sind 
ausreichend, um Missbräuche aus-
zuschliessen. 

Die Industriezulieferer schreiben 
schwarze Zahlen. Wie münzen 
Sic Stärken, wie Schwächen des 
Mini-Werkplatzes Liechtenstein 
in Erfolg um? 

Viele Zulieferer haben ihre Haus­
aufgaben gemacht. Zugleich ist ein 
Trend zu Konzentration und Spezi­
alisierung zu sehen. Viele Unter­
nehmen besetzen Nischen und 

bringen ihr ganz spezielles Know-
how zum Tragen. 

Neun Unternehmen, die Fach­
gruppe ILZ, kooperieren seit elf 
Jahren. Ist das ein nachahmens­
wertes Modell? 

Jedes Unternehmen muss die ei­
genen Kernkompetenzen herauskris­
tallisieren und die gilt es auszu­
bauen und zu festigen. Für zusätzli­
che Kompetenzen bieten sich Ko­
operationen und Partner an, die 
darin ihre Kernkompetenzen sehen. 
Ich bin überzeugt, dass Kooperatio­
nen und Partnerschaften die Chan­
ce bieten, dass sich gerade Kleine 
und Mittlere wirklich auf ihre Kern­
kompetenzen konzentrieren kön­
nen. So bezieht die Messtechnik 
AG Dienstleistungen von den 1LZ-
Kooperationspartnem. Gleichzeitig 
weiss ich, wo ich Gesprächspartner 
finde, wenn ich für eine Entwick­
lungsidee Fachkompetenz aus ei­
nem anderen Bereich brauche. Das 
geht völlig informell. 

Was ist für 2006 geplant? 
Unser Ziel ist, sich für die guten 

Rahmenbedingungen einzusetzen 
und Uber die Sektion hinaus Kon­
takte aufzubauen. Die Gewerbliche 
Industrie Liechtenstein will mit 
Veranstaltungen ihren Mitgliedern 
die Möglichkeit bieten, Netzwerke 
auszubauen. Am 23. Januar fangen 
wir mit einer Neujahrsansprache 
des Wirtschaftsministers um 18 
Uhr in der Hofkellerei damit an. 


